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Eigenlob stinkt. 

Wahrscheinlich kennen die meisten von 

uns diesen Satz. Man gebraucht ihn, wenn 

einer auf die Pauke haut und sich und seine 

Fähigkeiten offensichtlich übertrieben in 

den Mittelpunkt stellt. Wenn das Eigenlob 

zu laut wird, dann kann es schon passieren, 

dass wir uns ein wenig stirnrunzelnd ab-

wenden. 

Vom Eigenlob handelt auch unser heutiger 

Predigttext. Und hier ist Gott derjenige, der 

zunächst einer gewissen Form von Eigen-

lob einen Riegel vorschiebt, um im Gegen-

zug ein bestimmtes Eigenlob durchaus zu 

befürworten.  

Jeremia schreibt: 

Der Weise sei nicht stolz auf seine Weis-

heit. Der Starke sei nicht stolz auf seine 

Stärke und der Reiche nicht auf seinen 

Reichtum!  

Wer sich einer Sache rühmt, wer sozusa-

gen mit etwas angibt und prahlt, der ist da-

von so eingenommen, dass der Gegenstand 

seines Eigenruhms ihm zum Lebensinhalt 

zu werden droht. Worauf ich stolz bin, da-

rauf verlasse ich mich. Darauf ruhe ich 

mich aus. Das gibt mir Sicherheit.  

Wenn ein Reicher mit seinem Reichtum 

angibt, dann wird er das tun in dem Gedan-

ken: Wenn ich nur genug und noch mehr 

als das habe, dann bin ich frei von allen 

Lebenssorgen. Ich habe aus eigener Kraft 

ausgesorgt. Was ich habe, das gibt mir Halt 

und Sicherheit! 

Ein Starker, der stolz auf seine Stärke ist, 

der tut auch das in der Meinung: Darauf ist 

Verlass. Und an dieser Stelle ist nicht un-

bedingt von körperlicher Stärke die Rede, 

sondern von Macht.  

Wer Macht hat, der kann Ziele und Vor-

stellungen durchsetzen. Wer Macht hat, der 

kann andere leiten und lenken. Einfach, 

weil er die Position dazu hat. Das ist nichts 

grundsätzlich Verwerfliches. Aber wenn 

die Macht von einem Menschen zu sehr 

Besitz ergreift, dann kann dieses Wissen 

um die eigene Macht insgeheim Gegen-

stand des Eigenruhms sein: Seht her, was 

ich kann und wie ich überall im Mittel-

punkt stehe! Was ich sage, das wird umge-

setzt! Man gehorcht meinem Wort! Wer 

Macht hat oder haben will, der setzt mitun-

ter dann auch alles dran, diese Macht zu 

behalten und auszubauen. Manchmal mit 

allen Mitteln. Auch mit sehr fragwürdigen. 

In der Aufzählung der erste ist der, der 

weise ist. Und mit weise ist hier nicht un-

bedingt der gemeint, der in Mathe eine 1 

hat. Also so eine Art Wissenschaftstyp. 

Weisheit bedeutet „vor allem religiöser Be-

sitz, also Kenntnis des Wortes Gottes, reli-

giöse Erfahrung, wir würden heute hinzu-

fügen: Kirchlichkeit und dergleichen. Die 

Eigenmächtigkeit in frommer Gestalt!“ 

Der Bibelausleger Gottfried Voigt schreibt 

darüber weiter: „Bis tief hinein in die Rei-

hen, ja in die Herzen der Frommen findet 

sich die Meinung, dass der Mensch sein ei-

gener bester Hüter ist und dass er vor sich 

selbst und vor anderen sich rühmen und 
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wohl bestehen kann. Seht, was ich kann, 

was ich habe, was ich bin und leiste!“1 

Leute sagen manchmal: Ich habe auch mei-

nen Glauben! Oder: Ich bete jeden Tag 

zum lieben Gott! Oder: Ich zahle immer 

pünktlich meine Kirchensteuer. Oder: Ich 

mache dies und jenes seit Jahren in der Ge-

meinde mit. Ich bin richtig aktiv!  

In solcher Rede versteckt sich manchmal 

ein Stolz auf die eigenen frommen Leistun-

gen. Auf einen gewissen kirchlichen Stand. 

Du verlässt Dich darauf, dass das reichen 

wird. Mir sagte einmal ein Mann im Blick 

darauf, wenn er einmal Jesus als Richter 

gegenüberstehen wird: „Mir kann nichts 

passieren! Ich habe alle kirchlichen Sakra-

mente!“ In so einer Selbstbespiegelung sa-

gen wir uns dann: Auf meine Leistungen 

ist Verlass! Was ich materiell oder religiös 

aufgehäuft habe, das reicht mehr als ge-

nug! 

Es geht also im ersten Teil unseres Predigt-

textes im tiefsten Grunde darum, worauf 

sich Menschen verlassen. Wer sich seiner 

materiellen Güter rühmt, wer seine Macht 

in irgendeiner Weise in den Mittelpunkt 

rückt, wer stolz auf seine Lebenserfahrung 

oder seine Frömmigkeit oder seine from-

men Werke ist, der offenbart im letzten 

Grunde, worauf er sich wirklich verlässt. 

Und steht in der Gefahr, sich damit um die 

eigene Achse zu drehen, sich selbst zu be-

spiegeln und am Ende auch nur bei sich 

selbst zu bleiben.  

 
1 Gottfried Voigt: Der helle Morgenstern. Homiletische Aus-
legungen alttestamentlicher Texte, Berlin 1961, 75. 

Genau das steckt hinter dem ersten Teil un-

seres Predigttextes. Und Gott erteilt dieser 

Haltung eine Abfuhr. Es soll nicht so sein!  

Der Weise sei nicht stolz auf seine Weis-

heit. Der Starke sei nicht stolz auf seine 

Stärke und der Reiche nicht auf seinen 

Reichtum!  

Gott bekundet, dass er hier etwas anderes 

will. Am Ende heißt es wörtlich: Denn die-

ses will ich. 

Was will Gott? 

Dass wir Einsicht haben und erkennen, 

dass er der HERR ist. Das Wort erkennen 

bedeutet im Alten Testament nie nur etwas 

rein hirnmäßig erkennen. So wie ich er-

kenne, dass die Erde eben keine Scheibe, 

sondern eine Kugel ist.  

Erkennen heißt, jemanden wirklich ken-

nen, erleben, ihn lieben. Erkennen ist et-

was, was mein ganzes Leben in Beschlag 

nimmt. Erkennen ist etwas Lebendiges. Et-

was, das eine Beziehung ermöglicht. Gott 

erkennen heißt also: Ich lerne Gott durch 

die Beziehung zu ihm wirklich kennen. 

Und dieses Kennenlernen und dann auch 

Erkennen nimmt mein Leben in Beschlag. 

Ich erlebe Gott. Und erleben kann ich ihn, 

weil er tatsächlich etwas tut. So steht das 

hier in unserem Predigttext: Wer sich rüh-

men will, soll sich nur deswegen rühmen: 

dass er wirklich klug ist und mich kennt. 

Dass er weiß, dass ich der Herr bin, der 
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auf Erden Güte, Recht und Gerechtigkeit 

schafft. 

Gott ist der HERR, der etwas tut! Gott ist 

also auch aufgrund seiner Taten erkennbar. 

Nicht irgendwann früher einmal. Heute. Er 

übt Güte, Recht und Gerechtigkeit auf der 

Erde.  

Wir müssen diesen Vers vom Neuen Testa-

ment her lesen. Denn dann wird tatsächlich 

deutlich, was Gott tut: 

Im Kreuz von Jesus, an diesem einen ge-

schichtlichen Ort Golgatha vor den Toren 

von Jerusalem spricht Gott der Welt seine 

Gnade und Güte zu. Aus lauter Güte und 

Liebe zu uns stirbt Jesus an unserer Stelle. 

Für uns. Völlig unverdient. Wer das für 

sich in Anspruch nimmt, der erlebt diese 

Gnade und Güte ganz unmittelbar selbst. 

Das ist ganz lebhaft spürbar! Nämlich als 

Befreiung von drückender Schuld. Da ist 

ein Neuanfang möglich. Da tun sich neue 

Lebensperspektiven auf, die es vorher so 

nicht gab. Die es nur gibt, weil Freiheit 

von den Lasten der Vergangenheit 

herrscht. Weil Gott Gnade walten lässt 

über unserer Vergangenheit und allem 

Schuldigwerden. 

In Jesus offenbart Gott dann auch seine 

Gerechtigkeit: Wer an Jesus glaubt, der ist 

vor Gott gerecht. Der wird von Gott ge-

recht gesprochen. Heißt: Der ist im Reinen 

mit Gott. Der hat Frieden mit ihm. Und das 

wirkt sich mitten im Leben erlebbar aus. 

Unser Herz ist solange unruhig, bis es 

Ruhe findet in diesem einzigartigen Gott. 

In Jesus offenbart Gott ein neues Recht, ein 

Gesetz, das Menschen und menschliche 

Gemeinschaft verändert: Da gilt nicht mehr 

„Wie du mir, so ich dir“. Da gilt „Wie Gott 

mir, so ich dir“! Es ist das Gesetz der 

Liebe. Gott verändert Menschen durch 

seine Liebe zu ihnen. Und jeder Mensch 

hat ein Recht auf diese Liebe. Diese Liebe 

ist nicht eingeschränkt und begrenzt. Sie ist 

grenzenlos und gilt jedem uneingeschränkt. 

Nirgends deutlicher als am Kreuz kommt 

die Liebe zum Ausdruck, die Gott für uns 

empfindet. So wert-voll, so liebens-wert 

sind wir ihm, dass er sich darauf festnageln 

ließ.  

All das ist keine Theorie, die nur die Sy-

napsen ein wenig in Schwung bringt. All 

das ist erlebbar. Gott wirkt in und durch Je-

sus mitten in unserem Leben. 

Wer das erlebt, wer Gott in Jesus kennt 

und in ihm den einen wahren und lebendi-

gen Gott erkennt und in Beziehung zu ihm 

tritt, wer sein Leben in Beschlag nehmen 

lässt von diesem Gott und seiner Liebe, der 

darf sich selbst rühmen. Den nennt Gott 

sogar wirklich klug. Der hat allen Grund, 

sich darüber zu freuen. Das heißt: Wer Je-

sus kennt, der braucht sich nicht vor ande-

ren zu verstecken. Der braucht nicht zu 

denken, er sei nicht up to date und müsse 

deswegen lieber die Klappe halten. Wer Je-

sus kennt als den persönlichen Gott, der 

auf meine Augenhöhe kommt und mein 

Retter und Helfer ist, der darf das ruhig als 

Zeuge nach außen tragen und sagen.  
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Nicht mit Überheblichkeit. Sondern mit ei-

ner tiefen Herzensüberzeugung. Denn das 

entspricht Gottes Willen: 

Ich bin Christ. Ich kenne Jesus. Ich er-

kenne ihn immer mehr. Mein Leben gehört 

ihm. Er ist mein Fundament, mein Halt, 

meine Rettung, meine Hilfe, meine Freude! 

Und das ist gut so! Sehr gut sogar! 

AMEN 


